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3. Fortſetzung) Nachdruck verboten) 


Simone erwachte. Ein Sonnenſtrahl ſtach wie 
eine blanke Klinge durch den herabgelaſſenen Rollvor- 
hang des Süd-Erters auf das Parkett. Ihre Hand 
taſtete im halbdunklen Raum nach der Glocke. Mit ge⸗ 


ſchloſſenen Augen legte ſie ſich dann in das verdrückte 


Kiffen zurück und wartete. Sie war noch müde. Immer 
war ſie am Morgen wie gerädert, als hätte man ſie 
nachtüber gewaltſam wachgehalten. Die Zofe öffnete 
die Tür und ſchob einen Teewagen geräuſchlos ans 
Bett. Sie mochte erſt achtzehn oder neunzehn Jahre 
alt ſein, aber fie hatte eine verbrauchte Haut und eine 
bläuliche, ungeſunde Geſichtsfarbe. 

„Wie ſpät, Babett?“ 5 

„Zehn Uhr, gnädige Frau.“ Die Rolläden fuhren 
raſſelnd empor, und das Tageslicht brach jäh wie 
Waſſer durch zerbrochene Dämme ins Zimmer ein. 
Simone blinzelte gähnend in die Sonne und dehnte 
ſich aus wie ein ſpielender Ozelot. Plötzlich dachte ſie 
an Tom und an das letzte Geſpräch. Sie richtete ſich 
halb auf. „It mein Mann bereits abgereiſt!“ 

„Jawohl, Herr von Hellborn hat das Haus bereits 
vor zwei Stunden verlaſſen. Er wollte Sie noch 
ſprechen, aber da Sie ſchliefen, hat er nur ein paar 
' Zeilen hinterlafjen, die ich zu den Briefen gelegt habe. 
„Gut, Babett, du kannſt gehen. Schick mir Nada 


herauf, ſie ſoll mir das Bad richten. Ich werde läuten. 


wenn ich dich wieder brauche.“ — Das Mädchen 


zögerte. Er 
„Noch etwas, Babett?“ a 
„Herr Balinys läutete vor einer Stunde an und 


bat mich, ihn zu benachrichtigen, ſobald gnädige Frau 


aufgeſtanden find.“ ; 
„Gut. Danke.“ 1 2 ER 
Die Kleine knixte und huſchte hinaus. Simone 
griff nach der Brieſſchale. Von Tom lag ein Schreiben 


obenan. Sie ſchob es beiſeite und ſchülttete die ganze 
Poſt über der Steppdecke aus. Schneiderrechnungen, 


Reiſeproſpekte mit preußiſch⸗blauem Himmel und fela- 


dongrünen Palmwedeln, ein paar Briefe mit deutſchenn 
Brigitte 


und fremden Marken, deren Umſchläge ſie gelangweilt 
aufſchlitzte. Peggys Hündchen hatte Huſten, und Olivia 
Sniders ſchwärmte noch immer von den Penſtonats⸗ 
jahren in Genf. Von Maresku eine Einladung auf 
eines ſeiner Schlöſſer im Sinaja⸗ Tall. ; 
Nada trat ein. Sie war ein großes. ſtarkknochiges 
Frauenzimmer mit breitem Geſicht und glatt gezoge⸗ 
nem Haar, 1 und bodenlos häßlich, aber ſie 
hing an Simone mit der Treue und Liebe eines Hun⸗ 
des. Niemand verſtand ſo die zwanzig Nägel zu feilen 
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und glänzend blank zu polieren wie Nada. Kein Maſ⸗ 
ſeur hatte ſo ſanfte Finger wie ſie. Samthände, ſagte 
Simone. Sie betreute Simone von Kindheit an, und 
durfte es ſich erlauben, einmal auch Kindchen oder 
meine Kleine zu ihr zu ſagen. Gewöhnlich aber be⸗ 
diente ſie ſich devoter Titel die im Litauiſchen viel⸗ 
leicht natürlich, in ihrer ſchwerfälligen Ueberſetzung 
aber und in Verbindung mit ihrer harten Ausſprache 
etwas merkwürdig klangen. 

„Guten Morgen, Euer a 
jagte: Gutter Morrgehn, Eeuer Ochwollgeborrn. 

„Das Bad, Nada. Nicht zu warm, gerade etwas 


N mehr als lau.“ 


x „Serr woll, genau jo, wie es die Kleine chabben 
will.“ N 

Ueber dem Serviertiſchchen ſchwebte eine zarte 
Dampfwolke und verbreitete das kräftige Aroma eines 
dunklen Tees. Simone griff gelangweilt nach Toms 
Brief. Trotz der Weitzeiligkeit ſchwammen ſeine dün⸗ 
nen, hohen Buchſtaben ineinander über. 
dauerte, ſie nicht mehr geſprochen zu haben und bat ſie, 
ſich die Reiſe nach Warjethen noch einmal gründlich 


zu überlegen. 


Auf Simones Stirn bildete ſich zwiſchen den 
ſchmalen, dunklen Brauen ein kleines, ſenkrechtes 
Fältchen. Sie ſpürte es deutlich, daß ihre Anweſenheit 
auf Warjethen Tom unerwünſcht war. Er befürchtete 
ihre Spötteleien über ſeine Sippe, ihr Lächeln über 
das altmodiſche Haus. Die Zinkbadewanne. Die 


Kronleuchter mit den ewig klirrenden Kriſtallſtäbchen. 


Die grüne Plüſchgarnitur ... Er befürchtete vielleicht 
auch Reibungen zwiſchen ihr und ſeinen Schweſtern, 


dieſen blonden, robuſten Mädchen, die ihr nicht ver⸗ 


zeihen konnten, daß Tom ſie geheiratet hatte. 
Zu merkwürdig, ſie konnten ihr nicht verzeihen, 


daß fie landfremd und nicht aus der Sippe war, die 
ſeit Urzeiten untereinander heiratete. 


Und daß ſie 

ihre Kleider bei Poiſſon arbeiten ließ. 
Hertha ſchien ihr ja ein notoriſches Schaf, aber 
1 Dieſe junge Dame tat. gerade: jo, als 
hätte fie, Simone, fih in die Familie Hellborn ein⸗ 


gedrängt. Da ſagte jeder Blick: du gehörſt nicht hier⸗ 


her — du paßt nicht zu uns. — Oh, damals hatte ſie 
die Zähne zuſammengebiſſen. Aber jetzt iſt Tom Herr 
auf Warjethen. — — 

„Nebenan richtete Nada das Bad. Das Waſſer 
plätſcherte aus den weit aufgedrehten Nickelhähnen 
laut in die Wanne. Simone zündete ſich eine dünne 
Zigarette an und blickte den Nauchwölkchen nach, die ſie 


Hochwohlgebbren.“ Sie 


Tom be⸗ 
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emporblies. Ja. jetzt war Tom Herr auf Wariethen. — 
Und es war ein herrlicher Gedanke, nun den ganzen 


alten Kram herauszuwerfen, 


und niederreißen zu 
laſſen, was ihr nicht paßte. 


Ein entzückendes Jagd⸗ 


ſchlößchen ſchwebte ihr ſchon ſeit geſtern vor, das ſie 


irgendwo in der Normandie einmal geſehen hatte. 
Oder noch beſſer, man ſprach einmal mit Ronacher oder 
Staroſch darüber. Staroſch beſonders hatte ſo eine 
hübſche Art. auf ſolche Pläne einzugehen. Er konnte 
während der Unterhaltung bei einem Glaſe Wein mit 
zehn Strichen einen reizenden . delle & auf die Rück⸗ 
ſeite einer Speiſekarte zaubern. Helle Fronten, Glas, 
Terraſſen. Dachgärten und zwei oder drei bizarre 
Bäume im Hintergrund. 


Und die lieben Schwägerinnen z, Hertha kochte ja 
ſo gut, — vielleicht wollte ſie einen Kochkurſus eröff⸗ 
nen. Und Brigitte ſollte nur heiraten. — einen dieſer 
gräßlichen Männer, die auf hundert Meter nach Pro⸗ 
vinz riechen und noch immer bei jeder Gelegenheit 
knorke ſagen. Kein Menſch weiß ſonſt noch etwas von 
dieſem ſcheußlichen Wort, aber in der Umgegend von 
Warjethen ſchien es erſt jetzt in Umlauf gekommen zu 
ſein und die beſte Ausſicht zu haben, für immer mit 
großer Zähigkeit in den Sprachſchatz einzudringen. 

Das kleine Fältchen auf der Stirn vertiefte ſich. 
Der alte Herr ... Sie vergaß keine Kränkung. Sie 
konnte nicht vergeſſen, daß er ihr ihren funkelnagel⸗ 
neuen Stutzen, mit dem ſie damals durchaus an einem 
Achtender ſchießen lernen wollte, einfach weggenommen 
und eingeſchloſſen hatte. Hätte.es auf Warjethen einen 
echten Tizian gegeben und hätte Simone den Wunſch 
geäußert, dieſes Bild als Zielſcheibe benützen zu dürfen, 
wahrſcheinlich hätte ihr der alte Kavalier dieſen 
Wunſch bedenkenlos erfüllt. Aber ſein Wild, — da ließ 
er nur Weidmänner heran. weidgerechte. — Da half 


es nichts, daß man Simone war und die Frau Toms 


und die Tochter des großen Bogar. 

Simone konnte keine Kränkung verzeihen. — 
Wenn ſie geſtern noch nicht recht wußte, wie ſie auf den 
ausgefallenen Gedanken kam, zum zweiten Male nach 
Warjethen zu fahren, — heute fand ſie ihren Vorſchlag 
gar nicht mehr ſo ſchwer verſtändlich. Daran änderte 
auch Toms Brief nichts. Der Gedanke an das erneute 
Zusammentreffen mit den Schwägerinnen erregte ſie. 
Sie ſprang aus dem Bett, lief mit bloßen Füßen ins 
Badezimmer, ließ ſich von Nada abſeifen. duſchen und 


frottieren, nahm im Kimono den Tee und erinnerte 


ſich plötzlich daran, daß Balinys vor nunmehr faſt zwei 
Stunden angeläutet hatte. 

Sie ließ ſich von Nada den Apparat an den Früh⸗ 
ſtückstiſch bringen und wählte Balinys Nummer. Er 
war ſogleich da. Er ſchien auf ihren Anruf nes 
zu haben. 255 Be 

„So wichtig, lieber Freund?“ 


Es war ſogar jo wichtig. daß Balinys dem Tele⸗ 
phongeſpräch eine perſönliche Unterredung vorzog. Er 


drückte ſich außerordentlich vorſichtig aus. Simone 
ſtellte ſich ein wenig ſchwerhörig an. 

„Das allereinfachſte,“ rief ſie, „Sie kommen zu 
mir. In einer halben Stunde vielleicht, ich bin näm⸗ 
lich gerade vor fünf Minuten aufgewacht. Fürchterlich 
faul, nicht wahr, aber immer noch müde. — weil man 
eben nie vor eins ins Bett kommt.“ 

Aber Balinys bat, von einem Beſuch in ihrem 
Hauſe abſehen zu dürfen. Die beſonderen Umſtände 
dieſer Verabredung ließen es ratſam erſcheinen, ſich 
irgendwo anders zu treffen. Am liebſten außerhalb 
Berlins. — Er machte ein paar geeignete, hübſche Vor⸗ 
ſchläge. Ja, man könnte auch im Freien ſitzen, ohne 
einen Schnupfen zu riskieren. 

„Potsdam?“ 


„Sehr chen, 2 und wenn es recht iſt. taff n man ſich 
an der Glienicker Brücke. 

„Alſo gut, von jetzt an in genau einer Stunde. 
Ich will ſogar verſuchen, pünktlich zu ſein. Aber wehe 
Ihnen, wenn es ſich um den Ehrenpoſten in einem 
Wohltätigkeitskomitee oder um ſo etwas ähnliches 
handelt!“ 

b Sie dürfen in dieſer Hinſicht wirklich unbeſorgt 
ein!“ 

Simone hängte ein. 

Die engliſche Uhr in der Diele ſchlug mit ihrem 
melodiſchen Glockenſpiel halb elf. Pünktlich auf die 
Minute trat der Arzt ein. Profeſſor Wellner, ein an⸗ 
gehender Sechziger von eindrucksvoller Erſcheinung. 
elegant, beweglich, Spezialiſt nicht nur in ſeinem Fach, 
ſondern auch in der Behandlung zarter, koſtbarer Men⸗ 
ſchenblüten. — 

Der Arzt war Simones ſtändiger pünktlicher Be⸗ 
gleiter — ſeit ſich das unheilvolle Erbe ihrer kleinen, 
allzu jung dahingegangenen Mutter auch an ihr be⸗ 
merkbar gemacht hatte. Er war ſozuſagen der tägliche 
Arzt, wie das tägliche Bad, die tägliche Zeitung 
Eine Verbeugung, zwei angenehme Phraſen, jaft 
immer neu und Jeſchmackvoll. und dann: „Das 
wicht, gnädige Frau?“ Ein Blick in die Tabelle 
Sechzig Gramm in einer Woche, zu wenig, wir müſſen 
noch ein wenig höher kommen. Die Zunge, wenn i 
bitten darf, — — danke, ausgezeichnet. — Appetit? 
Schlaf?“ 

„In Ordnung,“ antwortete ſie gelangweilt. 

„Und nun .., er behorchte das Herz, maß den 
Puls, beklopfte den Rücken: „Geraucht? Wieviel? 
Geſtehen Sie, gnädigſte Sünderin!“ 

„Zehn, fünfzehn im Höchſtfalle.“ 

zAlſo mindeſtens zwanzig, nicht wahr? — und 
das iſt zuviel! Durchaus zuviel für den Sommer! Sie 
kommen mir auf vierzig, wenn die Saiſon beginnt — 
und das kann ich unter gar keinen Umſtänden geſtat⸗ 
ten!“ Er war ſehr nachdrücklich und ernſt, nicht nur ſo 
liebenswürdig ſtreng, ſeine Poſe, die er cg 
beherrſchte und für gewöhnlich N „Alſo Sie 
bereuen und verſprechen mir, ſich zu beſſern!“ Wir⸗ 
kungsvoller Abgang, drohend erhobener 1 —5 ſtrikter 
Befehl an Nada, auf ihre Herrin aufzupaſſen, Ver⸗ 
beugung. 

Und ſchon hing wieder eine Heine age wie 


ſchen den roten Lippen: „Feuer. Nada 
„Aber der Profeſſo . . 
„Feuer! Raſch!“ Der Tonfall duldete deine 


Widerſpruch. — 


Das läſtige alltägliche Intermezzo war vorüber. 
Balinys hieß die Loſung des Vormittags. Simone trug 
Nada auf, Babett hinunterzuſchicken und Grimoni das 
Kabriolett fertig machen zu laſſen. Sie hatte die Ab⸗ 
ſicht, ſelbſt zu chauffieren. Im Ankleideraum hatte 
Nada bereits ein zartgrünes, ſportliches Complet zu⸗ 
rechtgelegt. Simone legte den Friſiermantel über. Mit 
allen Damen ihres Landes teilte ſie die Neigung für 
ſtarle Farben. Die zahlreichen Fläſchchen. Doſen und 
Farbſtifte ſtanden bei ihr nicht nur zum Spaß herum, 
Rouge und Noir und alle Zwiſchentöne in hauchzartem 
Paſtell, um deren Vollſtändigkeit ſie ein Kunſtmaler 


beneiden 5 


Sie zog den ſchwarzen Brauenſtift mit nacht⸗ 
W Sicherheit über die ſchmalen Haarbogen 
und verlängerte ſie in die Schläfen hinein. Balinys 

vielleicht befürchtete er, daß Tom auf Kowno nicht 
recht anbeißen wolle und hatte nun die Abſicht, ihren 
Einfluß auf ihn geltend zu machen — Daß man ſich 
dort fo ſehr um Tom bemühte .. .! Balinys fette 
gewiß 8 aus freundſchaftlichem Dienſteifer für x 
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bogen, der 


5 — „Haben Sie noch Schmerzen?“ — „Nein, 
T3 * 


auch verwundet war und der zum Regiment 


ein. — Und da Balinys Preſſe mit Bogarſchem Gelde 
arbeitete, ahnte fie, wer auch in dieſem Falle hinter 
Balinys ſtand: ihr Vater. Sie traute dem 

apa bei aller Liebe für ſie nicht zu, daß es reiner 
Familienſinn war, weshalb er ſeinen Schwiegerſohn 
protegierte. Bitte aber, was bezweckte er mit dieſer 


Protektion? — — Wenn er nur die geringſten eigenen 


Intereſſen im Sinn hatte, dann ſtand ihm eine ſehr 
große Enttäuſchung bevor. — Simone kannte Toms 
Charakter zu genau; ſie wußte, daß er jeden Vorder⸗ 
mann in der Karriere als ſeinen perſönlichen Feind 
betrachtete und daß er vielleicht in ſeinen ſchönſten 
Träumen von einem großen Diplomatenſterben 


Herrn 


träumte, das ihn plötzlich ganz nahe an die Nampe 
ſchob. Er konnte intrigant fein und verzieh keinem, 
der ihn überflügelte. — Wenn es aber um politiſche 
Intereſſen ging, dann ſtand jedes Perſönliche bei ihm 
zurück. In ſeinen Amtsgeſchäften war er eiskalt, ſtahl⸗ 


hart und jedem Einfluß, der von außen her an ihn 


berantam, völlig unzugänglich! Jedem Einfluß, auch 
ihrem. Er hatte dann eine Art, fie abzufertigen, die 
in ſehr erzogene Formen gekleidet war, — und die fie 
vielleicht gerade wegen dieſer höflichen Glätte bis ins 
Innerſte gegen ihn aufbrachte. — 


(Fortſetzung folgt.) 


Die achte Kompanie 


Skizze von Friedrich Wilhelm Bruns 


2 Gelbe Herbſtſonne liegt über dem ſtillen Lazarettgarten. 
Letzte Roſen leuchten blutrot und miſchen ihre ſatten Saen 
mit den erſten gelbbraunen Fallblättern der alten Linden. 
Von fern her dringt gedämpfter Straßenlärm. Zwei blaſſe 
Männer in weißblauen langen Lazarettkitteln haben ſich au 
der verſteckteſten Bank niedergelaſſen. „Es geht ganz gut,“ 
ſpricht der Aeltere, halb zu ſich, halb zu dem Kameraden. Er 
at den Arm aus der Binde genommen, ſtreckt ihn, bewegt die 
Finger und ballt ſie zur Fauſt. „Wir müſſen hin!“ „Ja,“ 
antwortet der Jüngere mit feſter Stimme, „morgen gehe ich 
zum Stabsarzt.“ — e 
Voll Erwartung ſtehen die beiden Freunde vor der Tür 
des Anterſuchungszimmers. Lange noch haben fie geſtern 
abend miteinander geſprochen. as hat der Wolter erzählt, 
geſtern mit dem Lazarettzug geradenwegs von der Front 
gekommen iſt? Von der Kompanie ſollen nur noch zwanzig 
Mann übrig fein... ſüdlich vom Damenweg it die Diviſion 
eingeſetzt ... ſchwere Verluſte ... ſogar der alte Kompanie⸗ 
feldwebel iſt gefallen. Na, wenn der Wolter nur nicht zu dick 
aufgetragen hat! Die achte Kompanie, mit der ſie beide aus⸗ 


Fer find — 1914 — ſoll nicht mehr wiederzuerkennen fein! 
nd 8 


Der Lazarettunteroffizier ruft. Stramm wie die Aktiven 
treten Hermann Winkelmann und Hanns Goltz ins Zimmer. 
Hermann hat ſeine Armbinde entfernt, Hanns reckt ſich be⸗ 
onders hoch, damit niemand merkt, wel 
kaum verheilte Lungenſchuß ihm macht. „Kein Gedanke 
aber gar kein Gedanke.“ jagt der Stabsarzt, als Winkelmann 
bittet, ihn 8485 zu ſchreiben. Dieſe große Narbe am Ellen⸗ 

durchſchoſſene Knochen noch ſtark verdickt ... nein. 


„g. v. Heimat — das iſt das einzige, was ich tun kann,“ meint 


er dann. Hermann iſt noch blaſſer geworden. Er muß doch 


zu 
einer alten Kompanie: „Herr Stabsarzt, dann bite g. v. Feld.“ 


a; „meinetwegen.“ . ne 
Goltz hat“ Se Glück. Einſchuß und Ausſchuß — ut 
err Stabs⸗ 
antwortet er und muß mit aller Willenskraft das 
Bruſt unterdrücken. „g. v. Feld“, ſchreibt 


tät, MEERE 
Der Zug fährt und hält und fährt mal wieder. Das gab 
es doch in den ganzen vier Jahren nicht, daß man ſo lange 
Zeit gebraucht hat, dis man an die Front zurückkam. Zwei⸗ 
einhalb Tage bis Charleville .. Und wenn die beiden 
Kameraden nicht zufällig den Leutnant getroffen hätten, der 
zurückkehrt, viel⸗ 


en in der 
der 


leicht wären ſie noch nicht einmal ſo weit. ; 
„Verſprengtenſammelſtelle“ ſteht an einem Haus, vor dem 
ſich viele Soldaten angeſtellt haben. Was iſt denn das? So 
weit hinter der Front Verſprengte? Und wie ſehen manche 
von den Kameraden aus? Als hätten fie tagelang im Heu⸗ 
ſchober geihlafen und keine Bürſte bei ſich. Und einen Rauſch 
aben einige wohl auch ſchon. HIN, e 5 
„Der Leutnant hat ſchnell Beſcheid belommen. Bis Laon 
müſſen fie fahren, dort in der Gegend liegt die Diviſton. 
„Gut, daß wir wieder aus der Stadt mit der Sammelſtelle 
heraus ſind,“ erleichtert Winkelmann ſein Herz, als ſie den 
neuen Zug beſtiegen haben. An den Städten mit den ver⸗ 
trauten Namen geht es vorbei... Vervins . Marle 
ndlich Laon. Hermann Winkelmann läßt ſich von Hanns 
helſen, den Torniſter auf den Rüden zu bekommen, der Arm 
tut doch nur ſchlecht ſeinen Dienſt. a 
Es iſt ein weiter Marſch bis Siſſonne; dort werden fie 
aber endlich zum Regiment ſtoßen. Der Leutnant hat ſchon 
bald den Torniſter von Hanns Foltz genommen. Sonſt wäre 
nicht mitgekommen: er hat ganz rote Backen und flackernde 


Schmerzen der 


Schneider die Gewehre wieder zur 


die Sicht! 


Augen, vielleicht hat er Fieber. Die Lunge ſticht wie mit 
Schwertſpitzen. 2 8 

Ein Wagen fährt an den Dreien vorbei Was die 
Regimenisnummer ſteht daran! Da können fie auſſitzen. 


f „Dann ift das doch wahr geweſen, was Walter erzählt hat,“ 


meint Hermann bedrückt, als der Fahrer ſeinen Bericht be⸗ 
endet hat. — „Abwarten,“ flüſtert ihm der Kamerad ins Ohr. 
Er kann die Hiobsbotſchaften noch nicht glauben. 
find nun da!“ 

Der Rompanieführer der achten Kompanie hat die Mel⸗ 
dung entgegengenommen. Er iſt ein neuer Herr; die ganze 
Achte iſt neu. Das kommt daher, daß aus der Diviſion ein 
Regiment geworden iſt ... aus drei Regimentern eins. Und 
ſo viele Schneider und Schuſter und Schreiber und Pferde⸗ 
pfleger ſind da. Die Beier jetzt alle im Glied. — Aber ein 
paar alte Kameraden ſind doch noch da. Das tröſtet und gibt 
wieder das Heimatgefühl, das ſchmiedet erneut zuſammen. 

Mit der Bahn geht die neu zuſammengeſtellte Diviſion 
nach Norden ab. Soll es wieder Flandern werden? — In 
Lens halten die Züge. Franzöſiſche Bewohner find noch in 
dem Dorf, in dem Quartier gemacht iſt .. aber Engländer 
Ken ar der Front. Von Gräben oder Stacheldrahthinder⸗ 
niſſen iſt keine Rede mehr, das hören die beiden Freunde 
bald. Es iſt alles anders. Was geblieben iſt, das iſt das 
Artilleriefeuer und die Flieger.. und der alte 
ae 2 n 5 

s rummelt ganz hübſch da vorn. Weittragende Geſchütze 
at der Engländer mehr noch als früher. Die Anmarſch⸗ 
raße liegt unter ſchwerem Störungsfeuer. Je weiter man 
nach vorn kommt, deſto lebhafter iſt es. Und da ſind ſchon die 
erſten Infanteriekugeln. Jetzt iſt es wieder richtig! Sie ſollen 
ſich ſchon die Zähne ausbeiken, die da drüben — auch wenn... 
es nicht mehr vorwärtsgeht — auch wenn ... Schuſter und 
Hand genommen haben, 
wie im Anfang des Krieges. Und ihre Flugblätter, die aus 
der Luft abgeworfen werden, die kann man zu was anderem 
benutzen 

„Gas!“ ſchreit eine Stimme in den Keller hinab. Die 
Masken fliegen aus ihrer Büchſe, ein Griff — das Atmen geht 
wieder leichter. Heraus aus dem Keller! Es praſſelt und blitzt 
und donnert. Beſonders auf den Ortsrand hat es der Fein 
abgeſehen, den die achte Kompanie beſetzt hat. So ſchlecht iſt 
ft das Morgennebel oder Gas .. oder find die 
Gläfer der Gasmaske beſchlagen? ! 
Winkelmann und Goltz liegen nebeneinander an einer 
Gartenhecke, die Gewehre im Anſchlag. „Weißt du noch, der 
Lazaxetigarten?“ „Ja.“ Mühſelig iſt die Verſtändigung unter 
der Maske, immer noch ſchießt der Engländer mit Gas⸗ und 
Briſanzgranaten abwechſelnd. Das Atmen iſt ſchwer, die 

atrone in der Maske wohl bald verbraucht. An den Rauch⸗ 
chnen der einſchlagenden Granaten fieht man, daß der Mor⸗ 
inkelmann nimmt die Maske ab. Ja, es 
iſt klein Gas mehr da! „Hanns, Maske runter!“ ſchüttelt er 
den Nachbarn am Arm. Goltz regt ſich nicht, ſein Kopf iſt nach 
vorn geſunken. Mit zitternder Hand reißt ihm der Freund die 
Gasmaske vom Kopf. Blut tropft zur Erde und ſteht ſchaumig 
auf den Lippen. Die verletzte Lunge hat nicht durchgehalten. 

ie Achte . Hermann .. wir find hier ... wohin wir 
gehören!“ röchelt der Sterbende. 

Schuß auf Schuß jagt Winkelmann aus dem Gewehr, in 
die anrückenden braunen Schützenlinien. Er braucht mit Pa⸗ 
tronen nicht zu ſparen, er hat noch die des toten Freundes. 
Und neben ihm, die anderen, die er mit zweifelnden Blicken 
betrachtet hat; wie ſie ſich halten! Da iſt kein Zaudern, da 
kämpfen die Kompaniehandwerker mit grauen Bärten neben 


„Na, wir 


genwind ſich regt. 


0 


es geworden, regendrohender, düſterer Herbſtmittag. 


mit Flammenwerfern und 


du. 


Ja 
aber jedesmal, wenn wir 55 


= In bißchen Tamtam machen.“ 
könnte der Spaß lospehen.“ 


den Jüngſten. Verbiſſen und mit Zorn im Herzen ſchlagen fie 
den Angriff ab. Klein iſt das Häuflein der Achten wieder 
eworden, das Gas hat gewürgt, die Granaten haben zerfetzt. 
luf Hilfe rechnet kein Mann. Durſt meldet ſich, in den Kehlen 
2 Gas und Pulverſchleim und die brennende Erregung. 


Aber die Achte hält 


Die Achte liegt ſtundenlang im Feuer, das erneut auf den 


Dorfrand gerichtet iſt, — 5 noch und zuſammengefaßter 


als vorher. Hermann Winkelmann und die Kameraden haben 
ſich mühſam Löcher gegraben, knietiefe Mulden, wie ſie ſie 1914 
machten, als man noch wenig wußte vom Krieg. Hanns Goltz 
liegt in Reih und Glied mit einem Mantel bedeckt. Schutt⸗ 
halden beengen den Blick. Befehle erreichen die Achte längſt 
nicht mehr. Rechts und links ſcheint kein deutſcher Kamerad 
mehr zu leben; allein iſt die Achte. ganz allein. Und das 
euer wird nicht ſchwächer. Aber was braucht es Befehle, wo 
eder Mann weiß, daß es nur noch gilt zu ſterben. Aushalten. 
5 Selbſtverſtändliche tun, — dazu iſt kein Befehl nötig, kein 
Telephon und kein Papier. : 


Die Artillerie verlegt ihr Feuer nach hinten. 5 HH 
ei 
werden ſie kommen, die gutgenährten, friſch eingekleideten. 
ausgeruhten Truppen — mit Uebermacht werden ſie kommen. 


Handgranaten. mit Maſchinen⸗ 


pri und Tanks, mit Schreien und Schießen und 
n 


— 5 * 

s Häuflein an der Ecke wartet. Verbiſſenheit und 
Trotz und Sit iſt in den Männern. Nicht mehr um den 
Sieg geht es, aber um die Ehre. Hagere Fäuſte umklammern 
die Gewehre. Brennende Augen ſtarren ins Vorfeld. 

Da ſind die erſten braunen Geſtalten, in langen und tief 
e n Schützenlinien kommen fie heran. „Nicht ſchießen!“ 
chreit Winkelmann den Kameraden zu. „herankommen laſſen, 
bis ſie näher ſind!“ 

Jetzt ziſcht und ſurt es in die Reihen der Achten. Maſchi⸗ 
nengewehre! Hageldicht klatſchen die Geſchoſſe. Dicht heran 
iſt der Feind ... fünfzig Meter. Da kommandiert Winkel⸗ 
mann: „Feuer!“ Ruhig und feſt iſt die Stimme. Er ſchießt 
ruhig, bedächtig faſt, er leert ſein Magazin, er lädt wieder, 
zielt, ſchleßt ... aber nur ſein Gewehr blitzt auf. Stumm 
a liegen die Kameraden neben ihm, der Tod hat ſie 
ereilt. 

Hermanns Magazin iſt leer Dicht vor ihm ſpringen die 
braunen Männer heran. Hermann faßt den Kolben, ſpringt 
— will zuſchlagen — und ſinkt. tödlich getroffen, in ſich zu⸗ 
ammen. 

So ſtarb die achte Kompanie eines ruhmreichen deutſchen 
Regiments, an einem Dorfrande in Nordfrankreich im Spät⸗ 
herbſt 1918. 


Käpt'n Mukmanns Frau hat Geburtstag 


Kleine Seemanns⸗Humoreske von Hannes Butenſchön 


An ſich war Kapitän Mußmann kein übler Kerl — den⸗ 
noch hatte die Mannſchaft etwas an ihm auszuſetzen. „Weißt 
du, Heini,“ ſagte Tetje zum Koch in ſeiner Kombüſe. „warum 
iſt der Käptn immer jo knickerig mit dem Landurlaub?“ 
Das weiß ich nicht.“ antwortete Heini, „wir laſſen uns 
immer wieder auf ein volles r zur KRopra⸗Fahrt anheuern, 
frika kommen, gibt's keinen 
Landurlaub. Nicht mal in Liſſabon, wo wir auf der Heimfahrt 
Weintrauben für die Rückfracht laden, läßt uns der Käpt'n 


unſer Vergnügen. Und dabei gibts doch in Portugal ſo bannig 
ſeute Deerns ... Heini kniff fidel das eine 

die ganze Mannſchaft lachte. 2 8 RR 
1 \ nahm Tetje wie 
der das Wort. „Jungens, ich will euch etwas jagen: Wir 
müſſen dem Käptn einfach was ſchenken! Das hilft beſtimmt.“ 


uge zu, und 


„Es muß etwas unternommen werden,“ 


„Schenken?“ meinte Heini und ſchüttelte den Kopf, da 


b 1 Ihr euch verrechnet — der Alte läßt ſich nichts ſchenken. 


r bleibt unnahbar wie nur irgend einer. Er hat überhaupt 


nur eine de und das iſt ſeine Frau in Poppen⸗ 


büttel bei Hamburg.“ N 
„Na alſo,“ rief Tetje, „dann ſchenken wir der etwas, um 
zu gewinnen!“ 5 : 


“fein Her > 
ER 1 gerade übel,“ meinte Heini, „der Alte hat mir vor 
agen beim Grog erzählt, daß ſie im nächſten Monat 


einigen 
Geburtstag feiert. Vierzig Jahte. Na, und da will der Alte 
hen. 5 trifft ſich famos, wir legen 
itte nächſten Monats wieder in Hamburg an, und dann 


„Tja,“ ſagte der Zweite Steuermann und kraute ſich hinter 
den Ohren, „aber was ſchenken wir ihr, Jungens?“ 
Heini ſprang vom Bock herunter, kniff wieder das eine 


Auge zu und ſagte leiſe: „Ich werde den Alten mal ein bißchen 


ausholen! Morgen abend ſage ich euch Beſcheid.“ ; 


Am nächſten Abend ſaß man wieder in der Kombüſe beim 
Koch und hielt Kriegsberatung. ab. Heini machte ein ziemlich 
„Ich habe mit dem Alten geſprochen.“ 
ſagte er, „aber dienſtlich wollte er natürlich nichts zur en 
rog. 


bedripptes Geſicht 


nis nehmen. Ganz privat erzählte er mir jedoch beim Gra 
daß eine filberne Damenuhr nicht in Frage käme. weil ſeine 
rau ſchon drei Stück beſäße. Ich fragte ihn geradezu, was 


2 Einer Frau am meiſten Freude bereiten würde. Was glaubt 


Ihr, was er geantwortet hat?“ FE 
„Na, und?“ fragte der Zweite Steuermann. 


„Nur eine Kleinigkeit,“ hat er zu mir geſagt, „ſie wünſcht 


ſich ſchon ſeit Jahren einen modernen 5⸗Röhren⸗Fernempfän⸗ 


ger, um ſich in Poppenbüttel die Zeit zu vertreiben, wenn ihr 


Mann ein ganzes Jahr auf Afrikafahrt iſt.“ 3 

„Donner und Doria! So ein Radioapparat koſtet an die 
400 Mark. Wie ſollen wir ſo einen Betrag aufbringen, ſelbſt 
wenn wir alle zuſammenlegen?“ Tetje blickte ratlos von einem 


zum andern. 

Ein Weilchen Herrihte Schweigen. Der dicke Tabaks⸗ 
qualm ſtieg an die Decke. Dann zog ein freudiges Grinſen 
über Heinis verwitterte Seemannszüge. „Jungens,“ flüſterte 
er, „paßt mal auf, ich habe einen Gedanken — — —“ 

Es war tatſächlich eine feudale Geburtstagsfeier da 


Käpt'n Mußmann ſtrahlte über das ganze 


abholen!“ 


beträgt : 


draußen in Poppenbüttel. wo Käptn Mußmann jein Land⸗ 
häuschen beſaß. Heini. Tetje und der Zweite Steuermann 
ſtiegen bei den Landungsbrücken auf die Hochbahn, wechſelten 
unterwegs auf eine andere Bahn und landeten mit dem koſt⸗ 
baren Gerät eine Stunde ſpäter glücklich in Poppenbüttel. 
Geſicht und mur⸗ 
melte einige dunkle Worte wie „Nicht nötig geweſen“, dann 
drückte er jedem die Hand, reichte einen Schnaps und eine 
Handvoll guter Zigarren. und die Geburtstagsfeier ging mit 
echtem, rechtem Seemannshallo weiter 
Eitel Glück und Sonnenſchein war über die Mannſchaft 
des Koprudampfers hereingebrochen. Der Alte hatte ſein muf⸗ 
ja Weſen abgelegt, und — Wunder über Wunder — er, gab 
ogar Landurlaub in Liſſabon, auf der Heimreiſe. In Afrika 
1 nach eblieben, aber 
ſchließlich fühlte er ſich ja in dem entſetzlichen Klima der 
Reederei gegenüber für den Geſundheitszuſtand ſeiner Mann⸗ 
ſchaft verantwortlich. Die Jungens mußten ein Einſehen haben, 
und ſie hatten es! 5 
Tetje hatte ſich auf Sankt Pauli ein Schifferklavier ge⸗ 
kauft, und abends auf Deck ging es dann los: „Schön iſt die 
Liebe im Hafen — ſchön iſt das Leben auf See ...“ Es war 
eine wundervolle Heimfahrt — leider aber auch die letzte, denn 
das Schiff wurde außer Dienſt geſetzt. und der neue Kopra⸗ 
dampfer ſollte erſt im nächſten Sommer fahren, ſo daß die 
Mannſchaft entweder eine Saiſon überſpringen oder zu einer 


war er allerdings nach wie vor dicktöpfig 


anderen Linie übergehen mußte. Na, laß gut ſein, die meiſten 


würden ſich auf dem Hamburger Heuerbüro ſowieſo auf eine 
neue Linie umſchreiben laſſen. 

Sowieſo? Warum denn? Nun, das ſoll ſich gleich zeigen: 

Es war am Silveſterabend, und Käptn Mußmann ſtellte 
in ſeinem zuende Landhäuschen gerade das traute 
Lied ein „Es wär jo ſchön gewesen, es hal nicht jollen fein,“ 
als es an die Tür klopfte. Zwei Männer, ihre Mützen in den 
Händen, traten herein. ER: x 

„ntihuldigung, Käpt'n!“ ſagte der ältere und reichte dem 
Seebären einen Zettel. „Wir ſollen den Radioapparat wieder 

„Seid Ihr etwa übetrgeſchnappt?“ ſchrie der Käpt'n. 

„Die Miete it leider abgelaufen,“ ſagte der Mann mit 
der Mütze in der Hand, „es ſteht ja auf dem Zettel, daß nur 
bis zum 15. Dezember bezahlt wurde. Mein Chef hat an⸗ 
ſtandshalber noch 14 Tage gewartet. aber da heute letzter 
Juhrestag iſt und die nächſte Vierteljahresmiete 60 Mark 

„Verflixt und zugenäht — gemietet 222. brüllte der 
Kapitän. N : 

Dani hörte er neben ſich plötzlich den Ausruf: „O, dieſe 
Seeleute!“, und ſeine Gattin ſank ihm in die Arme. Mußmann 
aber ging ein dickes Licht auf. Deshalb ir Heini damals 
ſo verdächtig, als ſeine Frau . 5 Sie ſollen mir 
doch nichts ſchenken, meine Herren!“ Der Burſche hatte darauf 
die Antwort gegeben: „Wer redet denn von Schenken, guäbige 

n 


Frau? Wir bitten nur um die Erlaubnis, dieſes Gerät 


immer aufzuſtellen!“ — damit hatten 


hrem 
die reine hrheit geſagt. 


ie Halunken 
tatſächli 5 


